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ämtr -Vlatt der Ztadt Wiesbaden.
Tägliche Beilage zum Wiesbadener General-Anzeiger.

srr. 41. Donnerstag , den 18. Februar 1969. 24. Jahrgang.

Amtlicher Teil.
Betau ntmachuug.

Die Herren Stadtverordneten  werden

Freitag, den 19. Februar l. Js .,
nachmittags 4 Uhr,

^ den Bürgersaal des Rathauses zur Sitzung
ergebenst eingeladen.

Tagesordnung :̂
1. Bewilligung von 10Ü0 JL  zu den Kosten

für Herstellung des 'Gehwegs der Emser-S evor dem Neubau Dovmann. Ber..
2.  Nachbewilligung von 15 270JÜ für dasRech-

nungsjahr 1908 zur Beschaffung von Koh¬
len für das städtische Krankenhaus . Ber.
F.-A.
Abkommen mit den Pächtern und Eigen¬
tümern für die Wtretung des zum Aus¬
bau der oberen Albrecht-Dürer -Anlagen
erforderlichen Geländes . Ber . F .-A.

4.  Feststellung der Fachres-Rechnungen der
städtischen Sander -Verwaltungen für bas
Rechnungsjahr 1907. Ber . R.-Pr .-A.

5. Gesuch des Droschkettbesitzer-Bercins Wies¬
baden betr . Verteilung ber Autodroschken
auf mehrere Halteplätze.

6. Mitteilung Les Magistrats über die Fest-
setzuirg des Anlagekapitals der städtischen
Straßenbahnlinie nach Dotzheim.
Abänderung des Flüchtlinicnplans ber
Auevbachstvaße.

8. Verkauf einer städtischen Mutgrabenfläche
an der Georg-Äugust-Straße.

g. Ankauf eines Grundstückes an der Coulin-
straßc.

18. Wahl _eines ArmenpflegerS «für das 7.
Quartier des II . Armenbezirks. 16301

Wiesbaden, den 15. Februar 1909.
Der Borsitzende

der Stadtverordneten -Bersammlung.

nuar 1868 zu Obcrofflciden. — 7. des Tag-
lohncrs Wilhelm Feix , geboren am 17. Sep¬
tember 1864 zu Wörsdorf. — 8, der ledigen
Dienstmagd Adelinc Suber . geboren am 14.
September 1887 zu Säkkingen. - 9. des Dach¬
deckers Anton Hill , geboren am 9. August 1876
zu Hassclbach. 10. des Taglöhners AlbertKaifer,
geb. am 20. 4. >866 zu Sömmerda. — 11. der ledigen
Anna Klein, geb̂ am 25. 2 1882 zu Ludwigs-
tiafeit. — 12. des Tapezierergehilfen Will ). Mny-

>, geb, am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden. — 13.

7.

Bekanntmachung.
Montag, den 22. Februar d. I ., vormittags,

Uen in dem Stadtwalde Distrikt „Pfaffenborn"
MOrt und Stelle versteigert werden.

1. 78  Rmtr . Buchenscheitholz,
2. 48 Rmtr. Buchen-Prügelholz,
3. 2300 Buchenwellcn und
4. 6 Eichenstämmchen von zusammen zirka

,j Festmeter.
'Kreditbcwilligmrg bis 1. September 1909.
Zusammenkunftvormittags 1« Uhr in Kla-

mtal— Restauration Jägerhaus.
Wiesbaden, den 15. Februar 1909.

Der Magistrat.

bach. w _
des Taglöhners Rabanns Nauheimer,
geb. am 28. 8. 1874 zu Winkel. — 14. des
Tapezierers Karl Rehm , geb. am 8. 11. 1867 zu
Wiesbaden. — 15. des Kaminbauers Wilhelm
Reichardt. geb. am 26. 7. 1823 zu Ascherslebcn. —
16. des Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach. — 17. des Installateurs
Heinrich Schmieder, geb. am 17. 3. 1872 zu
Krotzingen. — 18. des Kaufm. Herm . Schnabel,
geboren am 27. Avril 1882 zu Wetzlar. -
*0- der ledigen Büffctiere Anna Schneider,
geb. 21. 1. 84 zu Sonncnbcrg. — 20. der lcdigeu
Dienstmagd Karoline Schöffler , geb. am 20. 3.
1879 zu Weil münstcr. — 21. des Kutschers Max
Schönbaum, geb. am 29. 5. 1877 zu Oberdollcndorf.
-- 22. der Icd. Margaretha Schnorr , geb.
23. 2. 1874 zu Heidelberg. — 23. der lcd.
ktna Simons , geb. 10. 2. 1871 zu Haiger. —

des -taglöhncrs Ehr . Vogel , geb. am 9. 9,
1868 zu Weinberg. — 25. des TaglöhnerS Friedr.
Wllke, geb. am 9. 8. 1882 zu Neunkirchcn. —
26. der Ehefrau des Fuhrnianns Jakob Zinst r
Einrlie geb. Wagcnbach , geb. am 9. Dez. 1872 zu
Wiesbaden. — 27. des Taglöhncrs Friedrich
Volkmar, geb. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt— 28,
dcs^ KiirschncrgehilfcnLtto Knuz . geboren am
b. September 1883 zu Aussig. - 29. des Bäckcr-
gchilfcn Louis Mackenroth . geboren am 15. April

ö" Bcecrenberg. — 30. des Schlosscrgchilsen
Wilhelm Klees, geb. am 1. 2. 1878 zu Besscn-
bach. — 3l . des Tünchers Philipp Wiesenborn,
geboren am 19. Januar >877 zu Mainz, — 32. der
ledigen Dienstmagd Therese Wolf , geboren am
16. Juli 1887 zu Niedergladbach.

Wiesbaden, den 15. Februar 1909. 16301
Der Magistrat. Armen-Verwaltung.

3. Die Erlaubnis wird nur für folgende
Plätze erteilt:

a) An Sonn - und gesetzlichen Feiertagen:
1) Auf der Himmelswiese,

Im Eichelgarten,2)
3) Unter den Herreneichen,
4) Im Distrikt Kohleck;

(auf diesen Plätzen dürfen Tische und
Bänke aufgestellt werden,)

l>) An Werktagen:
Für die Plätze unter a) weiter:

5.
6.

Am Augusta-Viktoria-Tempel,
Am Streckersloch sog. Dachslöcher;
(auf den Plätzen unter 5 und 6 dürfen
keine Tische und Bänke ausgestellt
werden).

4. Die Platzgebühr einschl. Reinigung , Ueber-
wachung der Festplähe, sowie für Beseitigung et¬
waiger kleiner Beschädigungen wird wie folgt
festgesetzt und , ist an das Akziseamt, Hauptkasse,
zu zahlen.

a)  An Sonn - und gesetzlichen Feiertagen:
Auf der Himmölswiese und im Eichelgarten

zu ße 30 Mark, Unter den Herreneichen 20
Mark , Im Distrikt Kohleck 15 Mark.

b) An Werktagen:
«ind für alle Waldfestplätze, welche im § 3

aufgeführt sind, für den Tag 10 Mark zu zahlen.
Größere Beschädigungen der Plätze müssen

nach allgemeinen Rechtsgrundsätzen besonders
vergütet -werden. Hierüber entscheidet der Maniffmf -mtf 9fitÄJV 5tr--r- .gistrat mit Ausschluß des Rechtsweges endgiltig.

Mit dein Walüfefte etwa verbundene Lustbar-

Bckanntmachung.
Die am 8. und 9. Februar d. I . in den Di-

aliten Kohlhcck und Himmclöhr stattgcfnndcnen
^Versteigerungen sind genehmigt worden.

Las erstergerte Holz wird zur Abfuhr hicr-« überwiesen.
Wiesbaden, Len 14. Februar 1909.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Der Mehrerlös von den bis zum 15. Dezem¬

ber v. Js . einschließlich bei dem städtischen Leih¬
hause hier verfallenen und am 18.. 19. und 20.
Januar d. Js . versteigerten Pfändern Nummer
49199 bis 55196 kann gegen Aushändigung der
Pfandscheine bei der Leihhauskasse Hier in Emp¬
fang genommen werden.

Die bis zunr 20. Jmiuar 1910 nicht erhobenen
Betrage fallen der Leihhausanstalt anheim.

Wiesbaden, den 17. Februar 1908.
18387 Die Leihhaus-Deputation.

. Bekanntmachung.
«pfifft Abänderung- er Hansnnmmern.

»k̂ Eich der auf Grund deS Gebändestcucr-
m  vom 21 Mai 1861 in Ausführung bc-
Amcn. Gebaudcstcucr-Revisiou hat eine umfassend,

mtö Berichtigung der Hausuummeru
. , Die betroffenen Hauscigentünrer sind

V® m t T cM& unß  des Stadtvermessungs-
tnieniMI aû c2Koiiat§  Januar von der Ab-

^ rcr  Hausnummern in Kenntnis gesetzt

tut^ rUm .phlrercher diesbezüglicher Gesuche
ir Polizeipräsident genehmigt, daß von
röre der Hausimmmern in diesem

genommen wird. Den Hauscigen-
«lötDermpff,, Ct*C bc' °"bci;c Benachrichtigung des

«iilt ^'un8| antte3 tu diesen Tagen zu
Mlesbadcn, den 5. Februar 1909

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
In der Saalgasse zwischen Ncrostraße und

Haus Nr . 5 soll im Juli 1909 mit dem Unibau
der Fahrbahn in Plattenbelag auf Beton bcgon
neii werden. Bis dahin müssen alle noch fehlen-
den oder etwa zu verändernden Hausanschlüsse
an die Kabelnetze, das städtische Kanalnetz oder
die Haupt -Wasser- und Gasleitmig , fertiggestellt
sein.

Unter Hinweis auf die Bekanntmachung des
Magistrats vom 1. November 1906 über die fünf¬
jährige Sperrzeit für Aufbruch der neuen Stra¬
ßendecken werden daher die beteiligten Hausbe¬
sitzer und Grundstückseigentümer anfgefordert,
umgehend bei den betreffenden städtischen Ban-
Verwaltungen die Ausführung der noch notwen¬
digen Anschlußarbeitcn zu beantragen.

Wiesbaden , den 4. Füruar 1909 .
16358 Städtisches Straßenbauamt.

Bekanntmachung.
*i«eHtrCwrUn *f städtischen Gebäuden liegende

W- °uL ° werden" "" lchivdener Größe solle»

m.

werden.
t. 44 tvird im Rathaus Zimmerfr
in ^aben , den 15. Dezember 1908

—.— Der Magistrat.

Tn, r, .. Bekanntmachung.
LMen . Mitgliedern de

Berufsgen -ossenschaft
? ">«nn̂ 1rs?^ e-ben, daß anjstelle des Pertrau-
L ^ ulLs ^ reters . ,WnigIickien Obergärt-
^ te/ ’ 5)cr  leinen gärtnerischen Be-

liat, Herr Gärtner Moritz Kö-«z,ebi (üv°ü-I ’r ' vautintr .acoriy
» 'Stell,,. ,ssŝ dße 8, hier , als Vertrauens-

sst" 'die Handelsgärtnercicn»Gliche,, ^ s^" ^ie Hände
®tot teil getetcn ist.
de,, ii . Kbruar 1909.•; veoeaar ryuy.

I . P . (gez.) Körner.

M » Bekanntmachung.
Mch Aufentbalts folgender Personen,

wird̂ ^ .ŝ hst̂ bcdürftigc Angehörige
—7Z8LÄ « ?' A-k- b Bengel, geb, 12, 2.P Sit I

1$cfft( DciI' nbrt’nar-
Ben ^ geboren om 20. August 1871 zu

2. des Sckilosscrs

— s- des Taglöhncrs Johann Bickcrt.
m  icbißc«'* März 1866 -u Schlitz.

M am i ^ >cn,tmagd Karoline Bock
NffJ : ezeinber 1864 zu Wcilmüustcr

iOy1? Ulbert Berger , geboren au
' 'crs 'maL  F -uerbach. - 6. des

^uhelm Fa»)h, geboren am 9. Ja

Bekanntmachung.
betr . die ?lbhaltung von Waldfesten im hiesigenGemeindeivalde.

1. Die Benutzung von Plätzen im städtischen
Wald zur Abhaltung von Waldfesten lutrb Ver¬
einen und Gesellschaften nur unter der Var-
auSfetzung gestattet, daß sie unter sich geschlos¬
sen bleiben.

In allen etwaigen Ankündigungen, wie m
Zeitungen , Maueranfchlägen usw. muß beson¬
ders hervorgehoben werden, daß Speisen und
Getränke an nicht zum Verein gehörige Personen
nicht abgegeben werden.

Ferner ist jeder feiernde Verein verpflichtet,
an leicht bemerkbaren Stellen am und auf dem
betr . Waldfestplatze — auch bei den Bierzaps-
stellen — vorschriftsmäßige Plakate an den von
zur Beaufsichtigung etwa beorderten Akzise- oder
Wald - pp. Schutzbeamten gezeichneten Stellen
auszuhängen urit der Aufschrift:

„Speisen und Getränke werden nur an
zum . . . . — folgt Namen des Ver¬
eins — . Vereine gehörigen Per¬

sonen abgegeben."
Die ^Plakatc müssen in großer deutlich erkenn¬

barer Schrift nach Anweisung- des Akzisenamts
ausgeführt sein.

Außerhalb des Feftplahcs dürfen weder Pla¬
kate angebracht, noch Biermarken usw. vertrie¬
ben oder auf sonstige Weise Gäste angclockt
werden.

Für den Fall der Zuwiderhandlungen gegen
die obigen Vorschriften unterwirft sich der Ver¬
ein bezw. die Gesellschaft einer vom Magistrat
unter Ausschluß des Rechtsweges festzusetzenden
und im Verlvaltungsverfahren einziehbaren Ver¬
tragsstrafe von 50 Mark. Ferner wird dem zu-
widerhandelnden Verein usw. in der Folgezeit
die Erlaubnis zur Benutzung von Plätzen im
städtischen Wald in der Regel versagt.

2. Jeder Fostplatz wird für einen Tag nur
einem Verein zur Verfügung gestellt; es ist also
nicht erlaubt , das; zwei oder mehr Vereine «Äeich-
zeitig einen Fostplatz benutzen. '

keilen (Musik, Tanz usw.), welche nach der Lust-
barkeitssteuerovdnung hiesiger Stadt steuer¬
pflichtig sind, sind den Bestimmungen dioser
Ordnung entsprechend besonders anzumelden
und zu versteuern.

Tie Gebühren , sowie die etwa fällige Lust-
barikeftsste-uer sind im voraus an das Mzisemnt,
Hauptkasse, zu zahlen ; die Gebühreii iverden
nur zuvückerstattet, wenn die Benutzung des
Platzes infolge ungünstiger Witterung unter¬
bleiben mußte.

Außerdem ist in den zutreffenden Fällen die
verwirkte -Schankbetriebssteuer zur städtischen
Steuerkasse ebenfalls int voraus zu entrichten.

5. Die Erlaubnis zum Abhalten eines Wald-
fostes ist mindestens drei Tage vor der Veranstal¬
tung bei der Akziseverwaltung einzuholen.

Dieselbe wird jedoch nur dann crtestt , wenn
seitens des Antragestellers eine Bescheinigung
des städtischen Feuerwehrkommandos, wonach
derselbe sich verpflichtet, die Kosten der etwa er-
crforderlich iverdenden feuerpolizeilichen Ucbcr-
wachung zu tragen , vorgelegt wird-

Mehr als zweimal im Jahre wird demselben
Verein die Erlaubnis zur Abhaltung eines
Wäldfestes nicht erteilt.

Die Hergabe eines Platzes zur Abhaltung
eines Waldfestes kann ohne Angabe von Grün¬
den verweigert werden.

6. Die Anweisung der Plätze erfolgt durch
das Akziseamt.

Vereine usiv., saivie alle, welche im Walde
lagern , haben in allen Fällen den Anweisungen
der Forstbeamtcn , Feldhüter  und der
mit der Aufsicht etwa besonders betrauten Akzise-
bcamten unweigerlich Folge zu leisten (vergl.

9 des Feld - und Forstpolizeigesetzes vom 1.
April 1880), sowie die bestehenden Vorschriften
über den Ŝchutz und die Sicherheit des Waldes
und der Schonungen inne zu halten (vergl. ins¬
besondere § 368 Nr . 6 des Neichsstrafgesetzbuche
§§ 36 und 44 des Feld - und Forstpolizeigesetzes,
8 17 der Regieruligspolizei -Verordnung vom 4.
März 1889.)

7. Waldfeste müssen in der Zeit vom 1. Juni
bis 1. September um 9 Uhr abends, in der
übrigen Zeit um 8 Uhr abends beendet sein.

8. Die auf den unter La geimnnten Plätzen
etwa ausgestellten Tische und Bänke müssen am
algenden Tage in der Frühe und falls das
Waldfest an einen: Tage vor einem Sonn - oder
gelsetzlichen Feiertage abgchalten wurde, am
Abend desselben Tages wieder entfernt werden.
Wird diese Entfernung über den Vormittag
bezw. den Abend verzögert , so gehen die Tische
und Bänke in das Eigentum der Stadtverwal¬
tung über , welche ermächtigt ist, ülwr letztere
wei nach ihrem Ermessen zu verfügen. Etwaige
Ersatzansprüche Dritter hat der Verein usw.
oder derjenige , welcher die Erlaubnis cvivirkt
hat , zu vertreten.

Diese Bestimmung gilt auch für den Fall,
d>aß die vorherige Einholung der Erlauiwns ber¬
äumt sein sollte. In solchem Falle hat auch

die Nachzahlung der unter 4 festgesetzten Abga
Len zu erfolgen.

Wiesbaden , den 6. Februar 1909.
16590. Der Magistrat.

Vorstehende Bekanntmachung wird hiermit
veröffentlicht.

Wiesbaden , den 10. Februar 1909.
Stadt . Akziseamt.

Lieferung von Verbandsstoffe» für das städtische
Krankenhaus Wiesbaden.

Die Lieferung des Bedarfs an Verbandsstof¬
fen für das städtische Krankenhaus für die Zeit
vom 1. April 1909 bis 31. März 1910 soll im
Woge der öffentlichen Ausschreibung vergebenwerden.

ES werden voraussichtlich gebraucht:
a> Für die äußere Abteilung:

zirka 250 Stück gute Bindengaze, >
zirka 500 Stück Tupsergaze,
zirka 600 Kg. weiße Watte , , v < v,
zirka 450 Kg. gelbe Watte , "
zirka 12 Stück Stärkegaze , "
zirka 160 Meter Flanell,
zirka 150 Kilogr . Zellstoffwalle in Tafeln,
zirka 20 Meter Billrochbattist,
zirka 100 Meter Gummituch,

b) Für die innere Abteilung:
zirka 50 Stück gute Bindegazc (wie chirura.

Abt.) ^
zirka 200 Stück Tupsergaze,
zirka 200 Kg. billigste weiße Watte, ,
zirka 100 Meter Flanell,
zirka 50 Kg. Zellstosfwattc, V
zirka 100 Meter Billrothbatist , 1 : L‘> ,
zirka 150 Meter Gummituch.
Hahnsche und Bender 'sche Binden nach
Bedarf.
Für eine bestimmte Abnahme des vorste¬

hend angegebenen voraussichtlichen Bedarfs kann
nicht garantiert werden. Auch behält sich die
Verwallung vor , die einzelnen Sorten unter
zwei Lieferanten zu verteilen.

Angebote, poftmäßig versiegelt uich mit der
Angebote, postmäßig versiegelt Mid mit der

Aufschrift „Offerte Venbandsstoff-Lieferung"
versehen und Proben , sind bis zum 1. März
1909, vormittags 11 Ahr, bei uns einzureichen. ’

Später eingehende Angebote werden nicht
berücksichtigt.

Wiesbaden , den 11. Februar 1909.
16 359 k. Städt . Krankenhaus.

Verdingung.
Die Lieferung des Bedarfs an Profilbürstcn

aus Siamsaser . Piassavabesen, Handbürsten und
Pinsel im Rechnungsjahre 1909 soll im Wege der
öffentlichen Ausschreibung verdungen »verden.

Augebotsformnlare , VerdingungSunterbigen
und Zeichnungen können während der Vorunt-
tagsdicnststunden beim Kanalbauamt , im Rat¬
hause Zimmer Nr . 65, eingosehen, die Vebdin-
gungsmllerlagen , einschließlich Zeichnungen, auch
von dort ,gegen Barzahlung öder Kestellgeldfteie
Einsendung von 50 „Z bezogen werden.

Verschlosseneurrd mit enftprochender Aufschrift
versehene Angebote sind spätestens bis Samstag,
den 6. März 1909, vormittags 11 Uhr, im Rat- !
Hause, Zimmer Nr . 65, einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge-
gemvart der elloa erscheinenden Anbieter oder
der mit schriftlicher Vollmacht versehenen Ber- 'treter.

Nur die mit dem vorgeschriebencn und ausge¬
füllten Verdingungsformnlar eingereichten An¬
gebote werden bei der Zuschlagsertettung berück¬
sichtigt.

Zuschlagsfrist : 3 Wochen. . <’
Wiesbaden , den 15. Februar 1909.

16491 Städtisches Kanalbauamt.

Zu kaufen gesucht
eine größere Dkenge Pferdedung . Erwünscht Jah¬
resabschluß vom 1. April 1909 bis 31. März 1910.
Der Dung ist nach dem Lagerplatz der Stadt-
gärtnrei im illukamm anzuliefern.

Skäheres zu erfragen bei der Städt . Garten¬
verwaltung , Bleichstraße 3, I.

Angebote dorthin erbeten bis 1. März 1909.
Wiesbaden , 17. Februar 1909.

17026 Bcrthold

Lieferung von Kolonialwaren für das städtische
Krankenhaus Wiesbaden.

Die Lieferung der für das städtische Kran¬
kenhaus in der Zeit vom 1. April 1909 bis 31.
März 1910 erforderlich werdenden Kolonialwaren
soll im Wege ber öffentlichen Ausschreibung ver¬
geben werden.

. Angebote sind in vorgeschriebener Form , post¬
mäßig versiegelt und mit der Aufschrift: „Offerte
Kolonialwarcn -Lieferung " versehen, bis -uni
2. März 1909, vormittags 10 Ahr, bei uns cinzu-reichen.

Formulare können bei unserer Kasse in den
Vormittagsstunden zwischerp9 und 12'/ , Uhr zum
Preise von 25 Pfg . bezogen werden.

^Später eingehende, sowie nicht mit dem vor¬
geschriebenen Fornrnlar versehene oder unvoll¬
ständige Angebote werden nicht berücksichtigt.

Wiesbaden , den 10. Februar 1909.
16359 i. Städtisches Krankenhaus.

Bekanntmachung
betr . den Verkauf des Düngers von 7 Schutz¬

mannspferden.
-er Verkauf des Düngers von 7 Schutzmanns-

Pferden soll für das Etatsjahr 1909, id. i? für die
Zeit vom 1. April 1909 bis einschließlich 31. März
1910, in: Wege der öffentlichen Ausschrsibung
vergeben werden.

Die Angebote sind für je ein Pferd und für
je einen Monat zu machen und ist der Dünger
halbmonatlich ,von dem Hofe des Dienstgebäuldes
der Polizeidirektion , Friedrichstraße Nr. 17, — in
der Zeit vom 1. Slpril bis einschließlich 30. Sep¬
tember vor 8 Uhr morgens — von dem Käufer
abzuholen.

Die Bezahlung hat am Ende eines jeden Mo-,
nats zu erfolgen.

Angebote mit der Aufschrift : „Angebot auf
den Dünger von SchutzmannspseÄien" sind ver¬
schlossen bis zum 1. März d. Js . im diesseitigen
Dienstgebändc , Friedrichstraße Rr . 17, Zimmer
Nr . 18, einzureichen.

Wiesbaden , den 16. Februar 1909. !
Der Polizei -Präsident.

17025 vonSchcnck.

Ntehtamtlicher Teil.
Sonnenberg.

Bekanntmachung.
Das Verzeichnis des in der Gemeinde Scm-

ncnberg befindlichen Rindviehs , für welche die
Abgaben zur Böstreitung der Entschädigung für
lungenscuchekrankcS sowie milz- und rauschbvand-
krankcs Iiindvieh zu leisten sind, liegt in der
Zell vom 22. Februar bis v. März d. Js . auf dom
hiesigen Bürgermeisteramt zur Einsicht der Be¬
teiligte, : offen und können Anträge auf Berichti¬
gung des Verzeichnisses während dieser Zeit bei
dem Gemeindevorstand angebracht werden.

Sonncnberg , den 16. Februar 1909.
16309 Der Gemeindevorstand.

Buchelt,  Büraermeister.



Feierstunden.
m
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Hm Franzoienitein.
Original-Roman von Erich Cbenstein,

(21. Fortsetzung.)
An all dies «dachte Hans , Äs er am Wend von der Annähütte,

tvo er -tagsüber jetzt -immer -beschäftigt war , nach Winkel gurück-
kehrte.

Er vermied die .Landstraße und benützte gewöhnlich einen
schmalen Pfad , der am anderen Ufer der Winkel unter uralten
Buchen hinführte und «selten «begangen wurde.
. Die Sonne war schon untergegangen , aber der Himmel war
noch «licht und golden, wie von «heimlichen Gluten «durchleuchtet.
Als Hans nun so in Gedanken hinschritt , hörte er auf einmal
eine zaghafte Knabenstimme neben sich: „Onkel Hans — Onkel
Hans !"
i Wie angewurzelt «blieb er stehen.
, Es war -Renß Herzog, der vor ihm stand, und verlegen, aber
doch mit schüchterner Zärtlichkeit , gu ihm aufblickte. Hans hatte
ihn nicht kommen sehen, der Knabe schien hier auf ihn gewartet
zu -haben.

Bon einem seltsamen Gefühl bewegt, beugte Hans sich
nieder.

„Was willst Du von mir . Ren6 ? Und wo kommst Du denn
-auf einmal «her ?" fragte Hans.
, „Ich habe auf Dich gewartet , Onkel Hans . Schon gestern
und vorgestern —, aber da rief mich -Mama immer wieder zu sich,
und wir gingen nach Haus —, aber heute mutz es sein, hat sie ge¬
sagt. Bitte , Onkel Hans , geh' gu ihr — sie wartet dort auf der
Bank unter «den Erlen ."

„Deine Mama -wartet ? Und auf mich?" sagte Hans un¬
gläubig.

„Ja . Dort auf der kleinen Halbinsel . Uitd —" Renß wurde
dunkelrot , „bitte , bitte , -sei gut mit ihr —! Sie ist so traurig , und
als ich von ihr fortging , hat sie — geweintl " stieß er verlegen
heraus.

Hmrs riß den Knaben stürmisch an feine Brust und küßte
ihn . Kein Wort kam über seine Lippen, aber sein kräftiger Kör-
per zitterte , und ein gewaltiger Sturm tobte in seiner Brust,
i Schweigend nahm er dann den Knaben an die Hand und
schritt auf die kleine Halbinsel zu, wo, wie er wußte, zwischen Er-
und Bachweiden eine Bank stand.
, Wirklich faß Konstanze dort . Ms sie Hans und ihr Kind er¬
blickte, fuhr sie leicht zusammen und erhob sich. Dann sagte sie
zu Meng : „Geh' nun voraus nach Hause zu Doktor Geßwein, Lieb¬
ling , ich komme gleich nach."
, -Gehorsam entfernte -sich das Kind. -

In verlegenem Schweigen standen sich die beiden -gegenüber.
Endlich sagte Hans gepreßt:

„Sie haben -mich rufen lasten, gnädige Frau — womit kann
ich Ihnen bienen ?"

-Konstanze senkte den Kopf ganz tief auf die Brust.
• „Das heißt , ich habe Sie «bitten lasten, «herzukommen *«—ich
tooUte ich mutz —" plötzlich preßte sie verzweifelt die Hände zu¬
sammen : „Ach, machen Sie es mir nicht so furchtbar schwer! Sie

.(Nachdruck verboten.)
wissen, um was ich Sie anflehen will —, und daß mir kein an*
Iberer Ausweg mehr «bleibt , wenn mein Kind nicht zum Bettler
werden soll, als Sie zu «beschwüren: Machen Sie bei Ihrem Vater
den -Vermittler !"

„Gnädige «Frau !!" Hans brachte vor Erregung kein Work
weiter -heraus , so furchtbar erschütterte -ihn die -demütig verzweig
fette Haltung der einst -so stolzen Frau.

-Konstanze, selber viel zu erregt , .um auch nur zu ahnen , was
in -ihm vovging, nahm fein Schweigen für verlegene Abwehr. Und
all «die lange still -und verschwiegen getragenen Schmerzen standen
plötzlich auf und drohten sie zu -überwältigen . Tränen der Scham
traten -in -ihre Augen und außer sich über seinen vermeintlichen
Mangel an Großmut rief sie bebend: „O, Herr von Paur , möge
Gott Sie bewahren vor -so bitterer Demütigung , wie Sie sie mir
bereiten ! Zur Bettlerin erniedrigt habe -ich mich vor Ihnen , der
Sie -mich einst in der -schwersten Stunde meines Lebens verhöhn¬
ten , dies und anderes -habe ich niodergerungen — und Sie fin¬
den nicht einmal ein Wort des Mitleids , Sie können selbst jetzt
den Haß nicht vergessen, Sie , der Sie sich einst mein Freund nann¬
ten ! Vergeben Sie , daß ich Ihren Weg krouzte — ich wußte nicht,
daß -Sie so ganz «der Sohn Ihres Vaters sind —"

Sie konnte nicht weiter -sprechen. Hastig wandte sie sich ab
und wollte ohne Gruß an -ihm vorü-ber hinwegeilen.

Das brachte Hans , der wie versteinert zugehört «hatte , zu sich.
Und während er ihr instinktiv den Weg vertrat , schrie eine wilde
Angst in chm aus , er könne sie verlieren . —

Wie Schuppen siel es ihm plötzlich von den Augen : Das ist
dein Glück, laß es nicht -von dir ! Halt es mit tausend Armen und
mit ganzer Kraft , denn all der Haß, den du dir eingebildet hast, ist
nichts als brennende Liebe.

Gebend wie ein Knabe -stand er vor -ihr. Alles andere ioav
ausgelöscht in ihm bis aus das eine : Du «darfst sie nicht gehen
lassen, du mußt es ihr sagen, was in dir ist. mußt -sie fragen_

1M>dann rang es sich von seinen Lippen : „Konstanze — was
-ist das ? Ich hätte Sie verhöhnt ?"

Etwas im Ton seiner Stimme ließ sie aufblicken. Gleich dar¬
auf senkte sie betroffen den «Blick nieder. In seinen Augen stand
eine Sprache, die -ihr das Blut jäh zum Herzen tr-ieb; aus seinem
Antlitz lag ein strahlender Glanz , der sie blendete.

Da nahm er ihre Hände in die seinen und sagte weich: „Kon-,
stanze, was reden Sie von Haß ? Einmal sagte ich: So lange ein
Atemzug -in mir ist, brauchen Sie nur zu rufen — das Wort gilt
heute so gut wie damals — und tausendmal mehr als -damals !"

„Damals !" wiederholte sie verwirrt , fasziniert durch seinen
unverwandt auf ihr ruhenden Blick, „damals —Dann  raffte
ie sich auf und sagte, sich gewaltsam zur Festigkeit zwingend:
„Seitdem ist so vieles geschehen! Und über alles wäre ich ja hin-
weggekommen, aber jener Brief nach Richards Tod —, daß Sie den
chreiben konnten —"j

»Welcher Brief ? Ich habe doch nie an Sie geschriebenV
Konstanze nestelte an ihrer Uhrkette herum, wo sich neben
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Hl  Mn »» erfühlt bie  Di, »,,»»» 6er fäleiaOergt am $tve<f=
miiftinften ? (SS wir - gedüngt im Herbste , im Frühjahr , aber
auch im Sommer . Am rationellsten erfolgt jedoch bie  Düngung
immer im Herbste; denn es hat sich dann der Dung im Boden bis
zum Frühjahr soweit Zersetzt, daß er dem Stock beim Austriebe
schon Nährstoffe liefern kann. Die Frühjahrsdüngung hat den
Nachteil, daß im trockenen Sommer der Dünger im ersten Jahre
oft nicht zur Wirkung gelangt.

ŝ s Für den gesunden Ausbau des Weines ist es unbedingt
erforderlich, daß der Lagerkeller so eingerichtet ist, daß er von Zeit
zu Zeit gelüftet werden kann. Eine Lüftung des Kellers darf
natürlich nur dann stattfinden , wenn die Außentemperatur der¬
jenigen des Kellers entspricht, d. h. die Lüftung muß in der Weise
gehandhabl werden, daß der Keller im Winter nicht zu kalt und
im Sommer nicht zu heiß wird . Zweckentsprechendbringt inan
im Kellergebäude Kaminschächte an , die weit über das Däch hin¬
ausragen und so eingerichtet sind, daß man im Keller durch eine
obere Oeffnung zu warme, durch eine untere zu kalte Luft oder
auch bei der Gärung Kohlensäure ablassen kann. Damit durch
zu starkenLuftzug die Ventilation nicht gestört werde, versehe man
die obere Mündung des Kamins mit einem drehbaren , gebogenen
Aufsatze.

-1 Zur Vergärung von Weinen (Obst und Traubenweinens
sollte der Keller eine Temperatur von mindestens 10 Grad , besser
von 14 bis 15 Grad Celsius haben, für Rotwein darf die Tem¬
peratur auch noch etwas höher sein, jedoch niemals über 20 Grad
Celsius hinausgehen . Die Lagerkeller haben am besten eine Tem¬
peratur von 8—10—12 Grad Celsius ; deren Temperatur soll nicht
unter 5 Grad herabgehen. Rotwein in Flaschen bewahrt man am
besten in etwa 15—18 Grad Celsius warmem Keller auf.

Hs Als Heilmittel bei rohnig gewordenem Wein wird das Auf¬
schlagen der Hefe oder noch bester das Mischen des Weines mit
einer gesunden Hefe aus einem anderen Faß angewendet . Bleibt
nach dem Ausschlagen der Hefe der Wein noch rohnig , so muß er
von der Hefe getrennt werden, sobald sich diese abgcsetzt hat, was
schon nach wenig Tagen der Fall sein kann. Der Wein wird dann
in ein gut eingeschwefeltes Faß , etwa 2 Gr . Schwefelspan pro'
Hektoliter gefüllt , was in den meisten Fällen guten Erfolg hat.
Rohnige Weine sind oft auch schleimig oder zähe. Sollte dies der
Fall sein, so ist der Wein sofort von der Hefe abzulassen und mit
spanischer Erde zu schönen, wofür etwa 250 Gr . für das Hekto¬
liter nötig sein werden. Vor allem ist darauf zu achten, daß die
Fässer spundvoll gefüllt und luftdicht verschlossen liegen.

Jagd- und5orftwlrtschaft.
!T1 Regelung der Wasserläufc in Waldungen . Durch eine

planmäßige Anlage der Grenz - und Weggräben sowie auch durch
besondere Systeme von Horizontalgräben , insbesondere an steilen
und trockenen Hängen, auf Bergkuppen und auf Hochebenen kann
oft wesentlich dazu beigetragen werden, einerseits ein durch Regen¬
güsse zu befürchtendes Abschwemmen, andererseits einen das Holz¬
wachstum fördernden Grad von Bodenfeuchtigkeitzu erzielen, mit¬
hin die Standortsbeschaffenheit zu verbessern. Deshalb sollte nicht
allein bei Bezeichnung der äußeren Waldgrenzen mittelst Gräben,
sondern überall da, wo die Anfertigung von Seitengräben längs
der Wege und Schneisen erforderlich erachtet wird , nur die An¬
fertigung von unterbrochenen Grabenstücken stattfinden . Bereits
vorhandene, ohne Unterbrechung gefertigte Gräben sind nach¬
träglich in angemessenen Entfernungen mit Dämmen zu versehen;
ausgenommen die Fälle , in welchen die Gräben zur raschen Ab¬
führung von Wasser aus nassen Stellen bestimmt sind. Das im
Gebirge aus den Gräben längs der Bergseite der Wege in Ka¬
nälen oder Mulden nach der Hangseite hin abzuleitende Wasser
soll am Hange in Horizontalgräben aufgefangen oder längs des
Hanges verteilt werden.

sVj Witterung für Marder und Iltis . Man nehme eine Hand
voll frische grüne Mäuseholzschale und für 10 Pfg . Anisöl , mische
es durcheinander und tue es mit frischer, ungesalzener Butter für
10 Pfg . in einen Tiegel, der ganz neu, in siedendes Master gelegt
und dann abgetrocknetwird . Am besten ist es, die Butter vor dem
Einschütten der Mäuseholzschaleund des Anisöls bei sehr gelindem
Kohlcnseuer langsam zergehen, aber ja nicht braun werden zu
lassen und sie fleißig abzuschäumen. Die ganze Masse darf nur
einige Minuten bei ununterbrochenem Rühren über dem Feuer
sein, wo dann gleich ein Stückchen Kamphcr in der Größe von
zwei Erbsen beigemengt und das Ganze so lange gebraten wird,
bis es bräunlich aussieht . Vom Feuer hinweg seihet man die
Maste, sie gut ausdrückend, durch reine Leinwand in ein gläsernes
Gefäß und gibt ihr einen ganz geringen Beisatz von feinge¬
schabtem Wachs,und etwas frischen sehr klein zerteilten Pferde¬
äpfeln.

HI Ist der Schnee gefroren und hat er eine leichte Eiskruste,
so beschädigen sich Rehe leicht beim Durchbrechen, schweißen und
werden matt . Diese Mißstände benutzt Reinecke mit Vorliebe, Aus¬
dauer und leider auch Erfolg . Daher fleißige Revierbegänge,
Fuchsspuren ausmachen, dem Freibeuter möglichst Abbruch
tun ; sehr empfehlenswert ist auch die Anlage schmaler gebahnter
Wege, deren Wohltat das Wild bald merkt.

/ Huf  der Stfyotte.
I D Die Einwirkung des Frostes auf bie Beschaffenheit bet

Ackerkrume. Wenn auch scheinbar die Natur im Winterschlaf liegt,
so hören im Winter die Kräfte der Natur doch nicht auf zu wirken
und der Frost selbst ist ein gewaltiger Faktor , dessen Einfluß auf
die Beschaffenheit der Ackerkrume von hervorragender Bedeutung
rst. Zu jeder Zeit , namentlich aber im Herbst, enthält der
Boden eine gewisse Menge Feuchtigkeit, welche die Ackerteilchen
aufs innerste durchdrungen hat . Tritt nun Frost ein, so gefriert
diese fein verteilte Bodenfeuchtigkeit je nach dem Grade der
Temperaturerniedrigung bis zu inehr oder weniger bedeutender
Tiefe . Das in Eis übergehende Wasser verlangt aber , wie all¬
gemein bekannt, einen größeren Raum und übt mithin auf alles,
was seiner Ausdehnung sich widersetzt einen Druck aus , dessen
Kraft zwar im Einzelfalle klein sein mag, dessen Wirkung aber

i zur Geltung kommt in der Summe aller der ungezählten Druck-
kräfte, welche unter der Einwirkung des Frostes in Tätigkeit treten.
Auf diese Weise werden die kleinen Bodenteilchen, welche die
natürliche Quelle für die Pflanzennährstoffe sind, immer von
neuem zersprengt und dem Eindringen der die Verwitterungsvor¬
gänge beeinflussenden Atmosphärilien zugänglich gemacht, so daß
also Frost die Ackerkrume„aufschließt", damit dieselbe unbehindert
an den noch unverwetterten Feldteilchen der Krume zerstörend und
losend wirken können. Alle die für das Wachstum unserer Kultur¬
pflanzen so überaus wichtigen Berwitterungsvorgänge in der Acker¬
krume werden demnach aufs wirksamste gefördert und unterstützt
durch die Kraftäußerung des Frostes . Damit nun der Frost seinen
günstigen Einfluß auf die Erschließung des Ackers äußern kann,
müssen wir — das sei die Nutzanwendung zu dem eben Gesagten
— durch zweckmäßige Bodenbearbeitung dafür sorgen, daß ihm
seine Arbeit erleichtert wird . Dies geschieht dadurch, daß wir
vor Eintritt des Winters alles pflügbare Land möglichst unter
den Pflug bringen ; denn die Einwirkung des Frostes auf die
Bodenkrume ist am intensivsten, ivenn er letztere in rauher Furche
vorfindet.

□ Petersilie und Schnittlauch pflanze man in kleine Kisten
oder Blumentöpfe und stelle sie dann in einem kalten Gewächshaus
oder Mistbeetkastei, auf , um für den Winter frische junge Blätter
zu haben.

I• ] Welche Gemüscsorte» kan» man im Winter ins Freie säe»?
Dort , wo der Garten schon im Herbst umgegraben ist, kann bei
offener , trockener Witterung , die ein Bearbeiten des Bodens er¬
laubt , verschiedener Samen eingebracht werden, so z. B. Möhren,
Karotten , Petersilienwurzeln , Kerbelrüben , Dill , Pastinak , Garten¬
melde und Bohnenkraut . Man erreicht durch so frühe Aussaat,
daß die betreffenden Gemüse 8—14 Tage früher marktfähig wer¬
den. Selbstredend muß man die frühesten Sorten wählen . Man
streue den Samen , den man vorher mit hellem Sand gemischt,
um ihn gleichmäßig verteilen zu können, auf das rauh gegrabene
Land und hacke ihn oberflächlich ein . Nur bei ganz feinen
Sämereien muß vor den, Säen leicht gehackt werden, damit der
Sameü nicht zu tief zu liegen kommt.

Gbftbaumzucht.
Vom Beschneiben der Obstbäume. Der dielen Obstbaulaieu

wegen will ich laut warnen vor Messer und Schere und vor dein
„regelmäßigen " Baumschnitt . Mir sagte jemand : „Ich würde so
gerne Obstbäume pflanzen , aber ich fürchte mich vor dem Schnitt,
ich verstehe nichts davon." Ich wünschte, es verstände niemand viel
davon! Beim Formobstbaum lasse ich das Messer allenfalls gelten
(Schere sollte nur ein Hilfs - und Vorarbeitungs -Handwerkszeug
fürs Messer sein), aber lange schon sind die Pomologen vom Zer¬
schnitt und dem Malträtieren der Bäume abgekommen. 1866
sagte ein namhafter Pomologe auf dem Deutschen Pomologen-
Kongretz in Kassel wörtlich: . wenn wir den Leuten sagen, sie
sollen nicht schneiden, so ist dies besser, als wenn wir ihnen sagen,
sie sollen schneiden. Nur auslichten, das genügt ! Wir kommen
jedenfalls weiter damit , wenn wir den Grundsatz aufstellen, daß
das Schneiden das Schädlich st e für den Baum  i st,
— dann haben wir die richtige Grundlage —, als wenn wir sagen:
das Schneiden ist das Schönste für den Baum , und es muß ge¬
schnitten werden." Der im Obstbau schon etwas geltende Herr
Oekonomierat Gätke, Geisenheim sagte ebenda: . . ist der
Schnitt nichts weiter als ein künstlich ansgeübter Reiz, eine künst¬
lich hervorgerufene Bevorzugung des oberirdischen Wachstums
zum Nachteil des unterirdischen, . . . man sollte bei den jungen
Baumkronen viel mehr auslichten , als fortwährend zurückschnei¬
den." Oekonomierat Spät sagte : „Wir können es nicht genug
betonen, daß unsere Obstbäume von den Gärtnern viel zu viel be¬
schnitten werden. Wenn unsere Obstbäume oft an so vielen Stellen
krank sind, ist es häufig die Folge des zu vielen Schneidens. Es
wird neuerdings an den Hochstämmen der Etagenschnitt ausge-
fuhrt . Das ist eine Künstelei, die gar keinen Zweck hat." Auch
für das Djckenwachstum leistet der Schnitt im allgemeinen nur
sehr wenig, in manchen Fällen gerade das Gegenteil.

V. ck, Mühlen , Bielefeld.
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Der Landwirt im Zebruar.
Von 6. R S m e r.

Im wesentlichen herrscht in der Landwirtschaft noch Ruhe.
Der Landwirt macht nun seinen Bestellungsplan , er berechnet
was und wo er säen will, welche Früchte auf diejenigen folgen
sollen, die sein Land im vorigen Jahre getragen hat . Er bessert
Geräte aus und schafft neue an . Auf den Kornboden gibt es
zu schaufeln und zu säubern . Das Saatgetreide ist zu prüfen und ,
für die Aussaat zu reinigen . Auch die « aatkartoffel » sollten jetzt
ausgesucht und nur mittlere Knollen, welche vollkommene Augen
haben, dazu bestimmt werden. Schöne Tage benutze der Land¬
wirt zur Besichtigung seiner Saaten und suche etwaige Schaden
durch Auswinterung zu bessern. _

Aus trockenen leichten Böden vermag meist das Anwalzen
der Saaten Hilfe zu schaffen, indem dadurch die Wurzeln wieder
an den Boden angedrückt werden ; auf schweren, nassen Boden
,st jedoch einzig und allein das Abführen des Wassers ein wirk¬
sames Mittel gegen das Ausfrieren . Es ist also durch e,n Oeffnen
der Wasserfurchen so gut als möglich nachzuhelfen. Bleiben
beim schmelzen des Schnees noch einzelne gefrorene Krusten auf
den Saaten liegen, so müssen dieselben gebrochen werden, da
sonst die darunter befindlichen Saaten ersticken.

Was vom Herbst her von Feldarbeiten für die Fruhjahr »-
bestellung noch übrig ist. muh nun möglichst bald noch nachgeholt
werden ; so z. B. das Düngersahren für die « ommerfruchte.
Dasselbe ist ja zwar besser im Herbst schon vorzunehmen, da dann
der Mist im Winter Zeit hat . sich zu zersetzen; jedoch ist häufig
damals wegen ungünstiger Verhältnisse nicht alles zu schaffen
gewesen. 'Auf sehr leichtem, besonders sandigen, Boden, in dein
sich der Dünger sehr schnell zersetzt, kann unter Umständen eine
Frühjahrsdüngung günstiger wirken. ' .

Auch, was von Pflugarbeit noch vorlicgt, muh bei günstiger
Witterung so bald wie möglich in Angriff genommen werde»,
ebenso auch das Walzen von durch den Frost gehobenen Winter¬
saaten . Die Bestellung einiger Sommerfruchte kann in be,oiideri-
günstigen Jahren schon jetzt stattfinden . Wenn dieselben m Aus¬
nahmefällen wohl auch einmal durch fpatere Froste etwas leiden
können, so ist der Vorteil und Vorsprung der frühen Saaten im
anderen Falle doch zu bedeutend, als dah man es nicht wagen
sollte. Wenn es also möglich ist. sind Gerste. Hafer . Sommer,
roaqeu , Erbsen und Lupinen schon im Februar zu bestellen. Sind
die Wiesen auf der Oberfläche aufgetant und etwas abgetrocknet,
so muh das Eggen erfolgen , eventuell nach dem erfolgten Aus¬
streuen von Kainit und Thomasschlacke. Aus moorigen Wiesen
mit weichem Untergrund , ist besonders der Zeitpunkt wahrzu¬
nehmen. wenn die Oberfläche aufgetaut , aber darunter noch hart¬
gefrorener Grund ist. da man sie andernfalls meist nicht mit
Gespannen betreten kann.

Bei gelinder Witterung werden die Rebstöcke beschnitten und
von der loshängenden Rinde gesäubert . Wer junge Reben nach-
-iehen will, sammle die bcstentwickelten. abfallenden Ruten , um
daraus Stecklinge zu schneiden. Loshangende Rinde am alten
Holz des Weinstockcs ist beim Schnitt desselben sorgfältig zu ent¬
fernen . indem die Ritzen dieser loshängenden Rmdenteile immer
Schlupfwinkel für schädliche Infekten sind. Das abfallende Holch
welches zu Stecklingen keine Verwendung findet , wird sofort nach
beendigtem Rebfchnitte zusammeiigenommen. vom Weinberg ent¬
fernt und baldmöglichst verbrannt ; es ist dies notwendig , weil das
Holz immer eine grötzere Zahl schädlicher Jnsekwn beherbergt , die
nur zu bald wieder entschlüpfen könnten. Mit Dungen kann wie¬
der begonnen werden.

Wenn der Wein im Januar nicht abgestochenwurde , so muh
dies im Februar geschehen. Man wähle klare und milde Tage
dazu Der fla chenreis gewordene Wein kann ,m Februar abge¬
füllt werden . Infolge der niedrigen Kellertemperatur nimmt der
Wein einen möglichst kleinen Raum im Fasse ein ; man muß
deshalb fleißig nachfüllen, sonst bilden sich schädliche Pilze im

Obstgarten kann jetzt mit den Frühjahrspslanzungen be¬
gonnen werden ; dort wo kein großer Obftbaubeftand ist, wird man,
wenn es irgend die Witterung erlaubt , mit dem Fruhjahrsfchnitt
beginnen müssen. Man macht den Anfang mit den Johannis -,
Stachel - und Himbeersträuchern , schneidet alsdann die Weinstocke
an den Mauern , ferner die Kernobstpyramiden . Spaliere und Kor¬
dons und geht dann zuletzt, wenn die Blutenknospen schon etwas
geschwollen sind, zu deii Pfirsich- und Aprikosenbäumen über.
Wenn noch Pfropfreiser geschnitten werden sollen, so dars damit

nicht mehr länger gezögert werden, ebenso ist es höchste Zeit , bei
allen Bäumen , die noch nicht gereinigt und ausgeschnitten sind,
diese Arbeit nunmehr schleunigst nachzuholen und dabei alle
Raupennester gründlich abzusuchen und zu verbrennen.

Zur Auszucht der Schweine.
Bei den anhaltend guten Schweinepreisen müßte die Aufzucht

von Ferkeln ein recht gewinnbringendes Geschäft sein, und doch
hört man vielfach die Landwirte über zu geringe pekuniäre Erfolge
in der Schweinezucht klagen, und viele wollen von ihr überhaupt
nichts wissen. Wenn man in landwirtschaftlichen Kreisen ivohl
längst darüber im klaren ist, dah eine hohe Futterverwertung nur
durch die mit englischem Blute veredelten, schnellwüchsigenund
leicht maftfähigen Schweinen möglich ist, so hat sich doch auf dem
Gebiete der Schweinezucht insofern eine Wandlung vollzogen, als
man immer von einer zu grohen Verfeinerung unserer deutschen
Schweine abkommt, die Tiere nicht mehr, wie es uriprunglich be-
der ersten Einführung des sehr edlen und gegen die Witterung
sehr empfindlichen englischen Schweines geschah, beständig im
Stalle , sondern meist im Freien hält , wodurch sie gegen Wikte-
rungseinflüfse und — was wir hier ausdrücklich hervorhebcn
wollen — auch gegen Infektionskrankheiten widerstandsfähiger
werden. Die Schweine find von Haufe aus keine Stalltiere,
ie gedeihen, vielmehr am besten im Freien , wo sie sich Bewegung

machen, im Boden wühlen und, wenn die warme Jahreszeit em-
tritt , in einer kühlen Pfütze baden können. Unsere tüchtigsten
Züchter haben dies längst erkannt und tragen diesen Bedürfnissen
der Tiere Rechnung. Werden die Schweine bei schlechter Witte¬
rung und während der kalten Jahreszeit im Stalle gehalten, fo
ist darauf zu sehen, daß in diesem die gröhte Reinlichkeit herrsche,
denn das Schwein ist nicht, wie Laien gewöhnlich glauben , ein un-
reinliches, sondern ein sehr reinliches Tier , das nur gedeiht, wenn
es sauber gehalten wird und sich selbst sauber halten kann ; cs
legt sich niemals in seinen eigenen Kot. Namentlich beachte man
dieses bei den Zuchtschweinen, die man stets auf trockenen Boh-
len, von denen die Jauche ablansen kann, in trockener, reichl>a,er
Einstreu lagern muh. Die im Stalle gehaltenen Zuchtschweine
müssen öfters geputzt und gewaschen werden, damit die Hautatmnng
nicht unterdrückt wird . Von solchen naturgemäß und gut gehal¬
tenen Mutterschweinen wird man auch gesunde und kräftige Ferkel
erhalten . Sollten bei einem grohen Wurfe einige sehr schwäch¬
liche Tiere sich vorfinden , so t̂öte man sie lieber bald nach der
Geburt , da man mit diesen Schwächlingen doch keine guten Re¬
sultate erzielt und den bessern nur die Nahrung fortnimmk. Die¬
sen helfe man dadurch, dah man sie an einen bestimmten « pan
des Euters gewöhnt. Der Sau gebe man nach dem Gebaren einen
lauen Mehltrank , der beruhigend und milchbefordernd wirkt ; fönst
gebe man den fäugendeir Mutterschweinen reichliche Nahrung,
damit sie ihre Jungen gut ernähren können. Gut ausgewachfene
und reichlich ernährte Säue können 12 Ferkel auffaugen . Die
Säugezeit dauert 6- 8 Wochen; zur Zucht bestimmte Ferkel lasse
man 8 Wochen an der Mutter saugen, die zur Mast bestimmten
werden im Alter von 3—4 Wochen kastriert und erhalten dre Mut-
termilch nur vier Wochen lang . Nach dem Absetzen bestehe die
Ferkelnahrung in süher Kuhmilch, mit etwas Wasser verdünnt , in
die man etwas Kartoffeln drücken kann. Zu viel Kartoffeln er-
zeugen bei den Ferkeln Verstopfung. Hängebauche und batten die
Entwicklung auf . Auch durch Schrot werden die Ferkel leicht ver¬
stopft. Man gebe ihnen allmählich Hafer -, Gerste- oder Wmzen-
(keine Roggen-)körner ! Schweine haben einen kurzen Darmkanal
und eine rascke Verdauung , daher müssen sie öfters gesuUefn
werden. Man füttere die Ferkel 4—5mak am Tage, sorge für
trockene Streu , Bewegung in frischer Lust und Gelegenheit zum
Wühlen . Die Ferkel sind sehr empfindlich gegen Witterung »-
einflüsse und gegen Schwankungen in der Nahrung , namentlich
auch in der der saugenden Sau . daher muffen solche Aendermigen
tunlichst vermieden werden. Vernachlässigung tn der Reinlichkeit,
besonders auch der Futterkrippen , sind die Ursachen von iarm-
katarrhen und Durchfällen , an denen die Ferkel zugrunde gehen.
Auf die Futtertröge hat man daher ganz besonders fein Augen-
merk -zu richten und auf Schutz der Ferkel vor Erkaltungen . Wird
alles dies beobachtet, so wird man auch Erfolg mit ^der Schweine¬
zucht haben. Die jungen Tiere lasse man viel ms ha^ e fie
allmäblich ab, so dah sie fast nur auf der Weide sich ernähren , denn
nur der Weidegang ermöglicht einen befriedigenden pekuniären
Erfolg in der Schweinezucht, der bei der Stallhaltung niemal -- er¬
zielt werden kann. vr . Victor Funk -Losebw »,.



Sein Gesicht wurde sehr bleich während des Lesens. Ans den
ersten Blick hatte er die, wenn auch verstellte, Schrift seines Va- ,
ters erkannt.

Dann wurde sein Blick finster.
„Das haben Sie mir zugetraut , Konstanze? Darum haben

Sie nicht einmal meine Blumen neben dem Toten geduldet, den
ich doch ehrlich und von Herzen betrauerte —?" Er verstummte
unwillkürlich . Konstanzes Augen leuchteten plötzlich in wunder,
famen Glanz und über ihre vorher so traurigen Züge breitete
sich langsam Licht.

„Also nicht _ O mein Gott , ich danke dir !" murmelte sie
leise. Dann streckte sie Hans die Hand hin : „Verzeihen Sie Mir.
wenn ich Ihnen unrecht tat —. Niemand hat bitterer darunter
gelitten als ich, denn nie habe ich an einen Menschen geglaubt , wie
ich an Sie glaubte !"

Hans hielt ihre Hand fest.
Er nahm ihre zweite Hand , beugte sich eitvas nieder und

blickte ihr tief in die Augen, minutenlang » selbstvergessen, von tie¬
fer Zärtlichkeit erfüllt . Und Konstanze evtvöderte feinen Mick,
ebenso tief, von unbewußter Zärtlichkeit . -

Ein großes Staunen kam über beide, als hätten sie sich zum
erstenmal im Leben gesehen.

Und als müsse es so sein, legte Hans den Arm tsn Konstanze
und führte sie zur Bank zurück, wo er sie neben sich niederzog.
Dann sagte er weich: „Es war eine törichte Sache — der Hatz
zwischen uns , Konstanze — nicht wahr '?"

Konstanze nickte und brach plötzlich in Tränen aus.
„Konstanze?" ries Hans erschrocken. „Was ist — habe ich Sie

belsiidigt?"
Sie schüttelte den Kopf und lächelte unter Tränen
„Nein über es war so schrecklich, die lange , finstere, einsame

Zeit , wo ich dachte — und jetzt ist alles so schön, jetzt sind wir wie¬
der die alten Freuüde , und ich bin so glücklich!"

Er lag plötzlich zu ihren Fützen, schlang die Arme um sie und
drückte sein Gesicht aus ihre schlanken Hände.

„Nein — nein — nicht die alten Freunde — etwas viel, viel
Schöneres — ich liebe Dich, Konstanze ! Und nun lasse ich Dich
nicht mehr ! Der alte Hatz zwischen Herzog und Paur soll er¬
tränkt werden in unserer jungen Liebe —. Konstanze, liebe,
teure , sage mir , nein , sage nichts, blicke mich nur noch einmal so
an wie vorhin , auf datz ich wieder lerne an das Glück zu glau¬
ben —"

Konstanze satz regungslos da und wagte nicht, sich zu rühren.
Ihr war , als habe sich plötzlich ein Tra -uni erfüllt , den sie oft ge¬
träumt in tiefer Nacht, wenn der Körper schlasgobannt lag und
die Seele emporwanderte zu lichten Sternen . Ein Traum , den sie
im Wachen nie zu denken gewagt hätte.

Ganz leise und ängstlich glitten ihre Finger über das blonde
Haar des Mannes , dessen Augen fragend an ihrem Antlitz hingen,
un!d um den feingeschnittcnen Mund entstand wieder das sonnige,
glückliche Lächeln vergangener Tage . Versunken waren Schmerz
und Enttäuschung , Vergangenheit und Zukunft . Sie atmete tief
aus — wie hehr die Welt ringsum dalag im Frieden des Abends.
Die Winkel rauschte und in den Erlen flüsterte leise der Abend¬
wind . Ein Stern begann zu funkeln am blassen Himmel , und un¬
ter den alten Buchen schlich die Däurmerung hin.

„Konstanze," sagte Hans weich, „nun ist das Glück gekommen
— fühlst Du es ? Mir ist, als sei nichts mehr auf Erden , als du
Und ich— du und ich— wie ein Märchen ist's — —"

Da kam es plötzlich über sie mit brausender Gewalt , ein wil¬
des Sehnen nach dem Glück, erfüllte sic, das alle Gedanken auS-
töschte. Sie beugte sich nieder und kützte ihn.

„Das Glück — ja — du, mein Glück — Hans !" murmelte sie,
könnten wir 's halten !"

(Fortsetzung folgt.)

Dies und Da ?.
O Eisberge mif den, Meer . Eine interessante Zusammen.

stellung der Berichte über die Beobachtung riesiger Eisberge aus
dem Ozean wird in der englischen Shipping Gazette veröffent¬
licht. Die größten wurden in den südlichen Meeren an der Grenze
der antarktischen Zone gesehen. Kapitän Pattman von der „Loch-
Terridon " beobachtete 1863 südlich vom Kap Horn einen Eisberg
von 1500 Futz Höhe. Aber der Rekord wurde schon tnt November
1904 überboten , wo die „Zinita " eine ganze gewaltige treibende
Eisinsel sichtete, die bei gleicher Höhe eine Länge von sieben eng¬
lischen Meilen hatte . 1893 stieß die „Loch-Terridon " auf eine
fünfzig englische Meilen lange treibende Eisbank von erheblicher
Höhe. Drei Jahre später traf die „Antarctic " einen Eisberg von
zwar nur sechzig Futz Höhe, jedoch von einer Länge von 08
englische Meilen . Noch größer war die treibende Ersinsel , die
1855 ein Emigrantenschiff am Kap der guten Hoffnung lichtete
und die ihm zum Verderben wurde.

Q Eine neue Uhr für Aerzte. Das Beobachten des fort-
schreitenden Uhrzeigers beim Pulsfühlen ist eine lästige Not¬
wendigkeit, die schon manchem Arzt und mancher Krankenpflegerin
ehr unbequem geworden ist. „Scientific American berichtet nun

von der Erfindung einer eigenartigen Uhr, welche den Aerzten
das Zählen der Pulsschläge bedeutend erleichtert und jedes Um¬
rechnen sowie jede Beobachtung des Zeigers überflüssig macht.
Sie beruht auf dem System der Sekundenuhr mit Sperrfeder.
Ein Druck auf den Knopf in dem Momente , da man das Zahlen
der Pulsschläge beginnt , setzt einen großen Sekundenzeiger in
Bewegung. Bei dem zwanzigsten Pulsschlag wird der Zeiger
durch einen zweiten Druck auf den Knopf angehalten . Man kann
nun die genaue Anzahl der Pulsschläge pro Minute von dem
Zifferblatt ablesen. Ein dritter Druck auf den Knopf fuhrt den
Zeiger an seinen Ausgangspunkt zurück. Der Arzt kann mit Hilfe
dieses Instrumentes seine gesamte Aufmerksamkeit der Beobach¬
tung des Pulses zuwenden. Die Handhabung der Uhr ist eine
reine mechanische. Auch zur genauen zeitlichen Fixierung anderer
Beobachtungen nach Minuten , Sekunden und Fünftelsekunden nt
die Uhr eingerichtet. Unter der Zwölf befindet sich ein kleines
Zifferblatt für Minuten von 5 bis 80. Der lange Zeiger notiert
Sekunden und Fünftelsekunden.

□ Schiffe im EiS. Wer im Winter an einen Hafenplatz
kommt, kann Schiffe ankommen sehen, die stürmische Fahrt ge¬
habt haben, von Sturzwellen und Brechern litten und infolge¬
dessen dick mit Eis bedeckt sind. Besonders Torpedoboote, die
bei ihrer rasenden Schnelligkeit viel Wasser überbekommen, sehen
mitunter wie kleine Eisberge aus . Aber der Winterfrost vermag
überhaupt auch großen Schissen sehr ernst mitzuspielen und
Passagiere und Bemannung , deren Arbeit er überdies sehr be¬
schwerlich gestaltet, zu gefährden . Von Polarfahrten ganz abge¬
sehen. Im Jahre 1873 segelte das britische Truppenschiff „Hnna-
laya " mit 1480 Menschen an Bord von Portsmouth nach Halifax.
Die Fahrt dauerte verschiedener Umstände halber 20 Tage . Unter¬
wegs geriet das Schiff in L-chneestürme, Stätte von 10 Grad trat
ein und alle Wellen, die über Bord schlugen, gefroren . Die Eis¬
decke>var an manchen Stellen einen Meter dick, von Steven und
Wanten hingen meterlange Eiszapfen herab und der Anker konnte
im Ankunftshafen erst fallen, als heißer Dampf auf die zusam¬
mengefrorenen Ketten gelassen wurde. Die Passagiere landeten
halb erfroren . Schlimmer erging es der „City of Colurnbus .
Sic verließ Boston, strandete Mitte Januar an einem Riss an
der Küste von Massachusetts und da bittere Winterkälte herrschte,
erfroren Passagiere und Mannschaften . Sie retteten sich ins
Tauwerk , wurden hier von den Wogen überschüttet , mit einer
Eiskruste überzogen und so in schauerlicher kristallener Rüstung
fanden sie einen bitteren Tod.

□ Schiller als Schauspieler . Die Gesellschaft der Biblio¬
philen veröffentlicht als eine ihrer diesmaligen Jahresgaben den
zweiten Teil des hochinteressanten Werkes über „Schillers Per¬
sönlichkeit". in dem die Urteile der Zeitgenosien und die Doku¬
mente über den Dichter zusammengestellt sind. Eine wenig be¬
kannte Episode dieses Bandes bildet die von Petersen herrührende
Schilderung eines Versuches Schillers — soviel uns bekannt, des
einzigen — sich als Schauspieler zu betätigen . Das war im
Jahre 1780. Ganz in der Schauspielerwelt lebend, wollte Schiller
sich wirklich auch einmal als Schauspieler versuchen. Als nun
die Zöglinge der Akademie in Stuttgart das Geburtsfest des
Herzogs mit der Ausführung eines Schauspiels begehen wollten,
wurden die Wahl des Stückes, die Verteilung der Rollen und die
sonstigen nötigen Anordnungen Schiller überlasten , wählte
Goethes „Clavigo" und für sich die Hauptrolle des Stückes. Und
wie trat er auf , wie spielte er ? „Ohne alle Uebertreibung darf,
man sagen — abscheulich. Was rührend und feierlich sein sollte,
war kreischend, strotzend und pochend; Innigkeit und Leidenschaft
drückte er durch Brüllen , Schnauben und Stampfen aus , kurz, sein
ganzes Spiel war die vollkommenste Ungebärdigkeit, halb zuruck-
Noßend, halb Lachen erregend ." In der Unterredung mit Beau¬
marchais , wo Clavigo sich nach der Anweisung des Dichters „nt
höchster Verwirrung aus seinem Sessel bewegen soll, fuhr Schiller
in io wilden Zuckungen auf dem Stuhle herum , das; die Zil-

. schaßer lachend erwarteten , er falle herunter . Diese Schilderung
stimmt zu den, ivohtbekannten Umstande, datz Schiller auch als
Vorleser nur sehr geringe Fähigkeiten entwickelt hat.
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